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Liebe Leserin, lieber Leser!

Der Schweizer Wirtschaftsgeograf Hans 
Elsasser erklärt in einem Interview für 
diese Ausgabe des Alpenkonvention-News
letter,  dass bei der künstlichen Beschnei-
ung der Schipisten eine Sättigung wohl 
erst bei einer Beschneiungsdichte von 
100 % erreicht sein wird. Viele Schires-
sorts in den USA, aber auch die gesamten 
Schigebiete in Südtirol sind bereits im 
Stadium der „vollen Beschneiung“ ange-
kommen. 
Wer glaubt, dass damit der Endpunkt ei-
ner Entwicklung erreicht wäre, 
wird durch die jüngsten 
Ankündigungen der Pitz-
taler Gletscherbahnen 
eines besseren belehrt. 
Als erstes Schigebiet welt-
weit will man im Pitztal das System „IDE 
Snowmaker“ zum Einsatz bringen. Da-
bei geht es um eine Technologie, die in 
größerem Stil bei der Kühlung von Gold-
minen in Südafrika zum Einsatz kommt. 
Schnee kann dabei aufgrund einer spezi-
ellen Vakuum-Technologie bei Tempera-
turen von plus 30 Grad Celsius und mehr 
produziert werden. „Umweltfreundlich, 
kostengünstig und ohne chemische Zusät-
ze“, betonen die Pitztaler und beziffern 
die Investitionskosten mit € 1,5 Mio.. Ab 
dem September 2008 sollen täglich 1.000 
m³ Kunstschnee erzeugt werden und eine 
früheren Saisonstart samt „Schneegaran-
tie“ ermöglichen. 
Bereits im Mai 2006 hat eine Delegation 
alpiner Schigebietsbetreiber eine Gold-
mine in der Nähe von Johannesburg be-

sucht und sich davon überzeugt, dass die 
Qualität des „IDE-Schnees“ aufgrund sei-
ner Kristallgröße und seines spezifischen 
Gewichts in etwa unserem Frühjahrs-
schnee entspreche. Es liegt auf der Hand, 
dass mit der Investition im Pitztal eine 
neue Runde im Wettlauf um die Gunst 
der Winterurlauber eingeläutet wird. 
Eine Perspektive, die mit Steigerungen 
bei den Kosten und beim Energiebedarf 
verbunden ist.
Derzeit ist davon auszugehen, dass ein 
Kilometer konventionell beschneiter 
P i s t e durchschnittlich Investiti-

onen von € 600.000,- er-
fordert, zusätzlich Be-

triebskosten von rund 
€ 20.000,- pro Saison. Allei-

ne die Schneekanonen Tirols benöti-
gen in einem Winter 40 GWh – der Strom-
bedarf von 6.000 Einfamilienhäusern in 
einem Jahr. Womit sich ein absurdes Sze-
nario ergibt: Erst führt der zu hohe Ener
gieverbrauch zur Klimaerwärmung und 
weniger natürlichem Schnee, dann wird 
der Schnee mit hohem Energieaufwand 
künstlich erzeugt und die Klimaspirale 
weiter angeheizt. 
Grundsätzlich würde eine konsequente 
Anwendung des Tourismusprotokolls der 
Alpenkonvention ermöglichen, sich auf 
alpenweite und damit wettbewerbsneu-
trale Beschränkungen etwa beim Einsatz 
von Schneekanonen zu einigen. Vom poli-
tischen Willen, einen solchen Schritt zur 
Ressourcenschonung auch zu setzen, sind 
wir aber leider noch weit entfernt

Hannes Schlosser
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Emotional geführte Diskussion
36. Sitzung des Ständigen Ausschusses (StA) vom 
22. – 24. Oktober 2007 in Bozen

von Ewald Galle1

Nicht zuletzt auf Betreiben Öster-
reichs wurde das Programm für 

die Europäische Territoriale Zusam-
menarbeit 2007-2013/Alpine Space, 
das vormalige INTERREG-Programm 
im Rahmen der Europäischen Ge-
meinschaft, repräsentiert durch die 
Managing Authority mit Sitz in Salz-
burg, in den Kreis der Beobachter 
aufgenommen. 
Bezüglich des Standes der Unter-

zeichnung und Ratifikation der 
Protokolle sorgte ein abschlägiges 
Antwortschreiben des für Verkehr 
zuständigen Generaldirektors der 
Europäischen Gemeinschaft (EG) zur 
Anfrage nach der Ratifikation des 
Verkehrsprotokolls durch die EG für 
einige Unruhe. Nun soll die nächst-
jährige Doppelpräsidentschaft von 
zwei Alpenstaaten, Frankreich und 
Slowenien, genutzt werden, um 

ein Umdenken und im Idealfall eine 
Ratifikation des Verkehrsprotokolls 
durch die EG zu erwirken. 
Im Zentrum der Diskussion zur Ab-

fassung eines Klimaaktionsplanes 
für den Alpenraum stand ein sehr 
umfangreicher Vorschlag des Fran-
zösischen Vorsitzes. Der Großteil 
der Delegationen wollte aber keine 
breite Themenerfassung anstreben, 
sondern sich gezielt auf bestimm-
te Bereiche, vorgegeben durch die 

Protokolle der Alpenkonvention, un-
ter Einbeziehung der Plattform Na-
turgefahren und der Arbeitsgruppe 
Verkehr konzentrieren. Schließlich 
wurde der vorgelegte Entwurf als Ar-
beitspapier zur Kenntnis genommen 
und um schriftliche Kommentierung 
bis 25. Jänner 2008 ersucht.
In Umsetzung der Deklaration 

„Bevölkerung und Kultur“ wird  
die abgesagte Veranstaltung von 
Aosta voraussichtlich im 1. Quartal 
2008 in Villach nachgeholt. An alle 
Delegationen und insbesondere die 
einschlägig tätigen Organisationen 
erging der Appell, sich aktiv an der 
Vorbereitung und Durchführung die-
ser Auftaktveranstaltung zur Umset-
zung der Deklaration zu beteiligen.
Die Probleme mit der Task Force 

Schutzgebiete und deren Anglie-
derung an das Ständige Sekretari-

at (StS) dominierten 
die ganze Sitzung und  
blockierten auch Dis-
kussionen zu anderen 
Punkten. Die Gründe 
dafür liegen im sehr 
unpräzisen Rahmen
übereinkommen über 
die Angliederung der  
neuen Task Force 
Schutzgebiete, das zwi-
schen Frankreich, dem 
StS und dem Netzwerk 
Alpiner Schutzgebiete 
geschlossen wurde. 
Vor allem die unklare 
Zuordnung der Task 

Force zum StS und die damit ein-
hergehende Frage einer eigenstän-
digen Rechts- bzw. Projektfähigkeit 
konnte bisher nicht klar beantwor-
tet werden. Schließlich kam man 
überein, dass für  eine praktikable 
Umsetzung des Rahmenabkommens 
die rechtlichen Regelungen des StS, 
was die Personal-, sowie  die Finanz- 
und Buchführungsordnung anbe-
langt, überarbeitet werden müssen. 
Es wurde besonders unterstrichen, 

dass sowohl das StS insgesamt, als 
auch die Task Force Schutzgebiete 
innerhalb des StS als Koordinati-
onsgremium des Netzwerks Alpiner 
Schutzgebiete ihre Funktionen wei-
terhin effizient erfüllen können sol-
len. 
Erwähnenswert sind überdies noch 
Kooperationsaktivitäten mit der 
Biodiversitätskonvention, mit des-
sen Sekretariat das StS gemeinsam 
mit dem Interimistischen Sekretari-
at der Karpatenkonvention ein Me-
morandum of Understanding (MoU) 
vorbereiten wird. Auch mit dem 
Verein „Alpenstadt des Jahres“ soll 
eine strukturierte Zusammenarbeit 
im Wege eines MoU angestrebt wer-
den, genauso wie die Verlängerung 
der bestehenden Vereinbarung mit 
der VIA ALPINA.
Im Rahmen der 2. Schwerpunkt-

veranstaltung des Französischen 
Vorsitzes zum Thema nachhaltiger 
Tourismus wurden diesmal die eu-
ropäische und die globale Dimension 
des nachhaltigen Tourismus, sowie 
ein Beitrag aus der Karpatenkonven-
tion präsentiert, um die Aspekte der 
Tourismusfrage aus verschiedenen 
Blickwinkeln zu beleuchten. Aus-
gehend von einem Vorschlag Fran-
kreichs wurde vereinbart, dass an-
lässlich des nächsten Schwerpunkt-
seminars im Frühjahr 2008 in Mona-
co, das wieder im Vorfeld des StA 
geplant ist, beispielhafte Projekte 
aus den Gebietskörperschaften und 
Gemeinden vorgestellt werden sol-
len.  
Zusammenfassend wird festge-

halten, dass dieser StA geprägt war 
von einigen überraschend emotional 
geführten Diskussionen. Es scheint 
symptomatisch zu sein, dass sich der 
StA an spezifischen Themen fest-
beißt, ohne große Zusammenhänge 
zu sehen oder herzustellen oder gar 
gestalterisch für die Implementie-
rung der Alpenkonvention tätig zu 
sein. 

Netzwerk Alpiner Schutzgebiete

1 Der Autor ist Mitarbeiter im Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, Abteilung V/9 – internationale Umweltangelege-
heiten; Wien. 
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Es wandelt Sich mehr als das klima
Die internationale Tagung „Managing alpine future“ hat Mitte Oktober rund 
300 Expertinnen und Experten nach Innsbruck geführt. Der Schwerpunkt lag 
bei den Anpassungsstrategien die der Klimawandel im Alpenraum erfordert. 
Einer der Referenten war der Schweizer Wirtschaftsgeograf und Tourismus-
experte Hans ELSASSER vom Geografischen Institut der Universität Zürich. 
Hannes SCHLOSSER hat ihn am Rande der Konferenz zum Interview gebeten. 

Hannes Schlosser: Sie haben in 
ihrem Vortrag gesagt, es sei 

besser, nicht von touristischen Ge-
winnern und Verlierern durch den 
Klimawandel zu sprechen, sondern da-
von, dass es  Regionen mit mehr oder 
weniger Anpassungsbedarf gibt. Was 
meinen sie damit?

Hans Elsasser: Während früher vor 
der Klimaänderung die Augen ver-
schlossen wurden, ist jetzt den 
meisten klar geworden, die Kli-
maänderung findet statt und kann 
nicht einfach aufgehalten werden. 
Aber es geht nicht nur um die Aus-
einandersetzung mit einem anderen 
Klima, sondern auch um die Zukunft 
im Zusammenhang mit einer verän-
derten Gesellschaft. Ich erwähne 
hier nur eine älter werdende Ge-
sellschaft und eine, in der vermehrt 
ausländische Mitbürgerinnen und 
Mitbürger leben, für die Schi fahren 
kein Thema ist, weil sie es in ihrer 
Jugend nicht gelernt haben. 

Schlosser: Vereinzelt ist die These 
zu hören, der Wintertourismus in den 
Alpen sei ein Auslaufmodell. Stimmen 
sie dem zu?

Elsasser: Ich glaube nicht, dass er 
total verschwinden wird. Man kann 
sich ja auch Wintertourismus in den 
Alpen ohne Schi fahren vorstellen. 
In Italien zeigen Untersuchungen, 
dass 40 % der Leute, die im Winter 
in den alpinen Destinationen ihre 
Ferien verbringen, gar nicht Schi 
fahren. Aber sie wollen natürlich 
trotzdem ein winterliches Ambiente 
mit Schnee. Schließlich braucht man 
auch für andere Aktivitäten Schnee, 
denken Sie an Schneeschuhwandern, 
Langlaufen oder Schlitteln.
Aber auch ein Wintertourismus ohne 

Schnee ist vorstellbar, sofern man 
über dem Nebel ist. Vielleicht wird 
künftig ein Seminar- und Kongress-
tourismus verstärkt im Winter statt-
finden. Aber auch dabei stellt sich 
die Frage, ob es nicht zumindest so 
viel Schnee braucht, dass man we-
nigstens den Eindruck hat, im Win-
ter zu sein. 

Schlosser: Viele Regionen in den Al-
pen haben bereits eine Dichte der Be-
schneiungsanlagen, mit denen 70 % 
der Pistenflächen und mehr beschneit 
werden können. Ist der Plafond er-
reicht?

Elsasser: Die Erfahrung aus Norda-
merika zeigt, dass der Plafond bei 
100 % liegt und dort alle 
Pisten im Schigebiet be-
schneit werden. Das ist 
durchaus auch in den 
Alpen denkbar. Aber die 
Kosten dafür sind sehr 
hoch und müssen ja auf 
die Kartenpreise aufge-
schlagen werden. Die 
Frage ist, ob die Leute 
bereit sind, € 40,- und 
mehr für eine Tageskarte 
zu bezahlen. Es wird aber 
auch argumentiert, dass 
gegenwärtig die Berg-
bahnen immer noch zu 
günstig sind und teurer 
werden sollten.

Schlosser: Warum?

Elsasser: Aus betriebswirtschaft-
licher Sicht. In der Schweiz geht es 
einem Drittel der Bergbahnen gut, 
einem Drittel mittelprächtig und 
einem Drittel wirklich schlecht. 
Die haben Verluste und leben von 
der Substanz. Auch im internatio-
nalen Vergleich, insbesondere zu 
den nordamerikanischen Stationen 
zeigt sich, dass dort die Karten noch 
etwa 20 % teurer als bei uns in der 
Schweiz sind. 

Topschiorte als Gewinner

Schlosser: Sie gehen von einer Er-
wärmung um zwei Grad bis 2050 und 
um 3,5 bis vier Grad bis 2100 aus. 
Das heisst, es sind auch der künst-
lichen Beschneiung Grenzen gesetzt. 
Welche Schiregionen werden übrig 
bleiben? 

Elsasser: Es sind die heutigen hoch-
gelegenen Top-Schiorte. Für die 
Schweiz würde ich Zermatt und 
Saas Fee nennen, die bis 3.500 Me-
ter hinaufreichen, dazu die Gebiete 
im Oberengadin und Davos. In Ös-
terreich sind es die Regionen über 
2.500 Meter, also jene, denen es 
heute wirtschaftlich gut geht und 

die daher die entsprechenden Inves-
titionen tätigen können.

Schlosser: Welche Schigebiete wer-
den verschwinden?

Elsasser: Alle die unter 1.500 Me-
ter liegen, werden mit recht großen 
Problemen zu kämpfen haben.

Schlosser: Also Kitzbühel kann 
strampeln und sich bemühen, aber ir-
gendwann wird es vorbei sein?

Elsasser: Kitzbühel geht es wirt-
schaftlich gut, die können sich recht 

Tiefgelegene Schigebiete werden schon bald mit der Schneearmut 
zu kämpfen haben.
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viel leisten. Auch teuer zu beschnei-
en. Es ist technisch möglich, auch 
bei Sommertemperaturen Schnee zu 
bilden.

Schlosser: Wird das kommen?

Elsasser: Höchstens ganz punktuell, 
weil es zu teuer ist. 

Schlosser: Wird es in den hochge-
legenen Regionen, die ja oft Glet-
scherschigebiete sind, einen wachsen-
den Erschliessungsdruck geben?

Elsasser: Wenn es gesetzlich mög-
lich ist, gehe ich davon aus, dass 
die Höhenerschließung wieder ein 
Thema wird. Die Erschließung neu-
er Gletscher wird aber nicht für das 
Sommerschifahren, sondern für das 

Schifahren im Winter angepeilt. Auf 
der anderen Seite dürfen wir nicht 
übersehen, dass in den hochgele-
genen Gebieten das Bauen wegen 
des Permafrostes sehr teuer ist. 
Zugleich ist in diesen Höhenlagen 
oft der Betrieb nicht gewährleistet, 
weil wir dort häufig starke Winde 
haben und das Gefahrenmoment 
durch Wetterumschläge größer ist, 
als in tiefer gelegenen Regionen. Es 
ist auch nicht jedermann gesund-
heitlich so fit, dass er problemlos 
auf 3.000 Meter Schifahren kann. 
Vielleicht wird das mit der Überal-
terung der Gesellschaft sogar noch 
eine größere Rolle spielen.

Skandinavische 
Konkurrenz

Schlosser: Touristiker jubeln bereits 
über eine Renaissance des Sommertou-
rismus im Alpenraum wegen des Klima-
wandels.

Elsasser: Die Chancen einer Renais-
sance der Sommerfrische sehe ich 
auch. Aber einfach Abwarten und 
Jubeln nützt nichts. Es gibt auch 
Tourismusziele in Skandinavien und 
Schottland, die damit argumentie-
ren, dass es aufgrund der heißen 
Temperaturen im Mittelmeerraum 
bei ihnen jetzt besser sei. Man 
müsste das schon in den Alpen aktiv 
bewerben und auch etwas bieten im 
Sommer. 

Schlosser: Was müsste denn gebo-
ten werden und welche Sparten des 
Sommertourismus in den Alpen sehen 
sie als die attraktivsten in der Zu-
kunft?

Elsasser: Es ist immer noch das klas-
sische Bergwandern, 
vielleicht ergänzt 
durch das Einrich-
ten von Lehrpfaden. 
Auch das Mountain-
biken betrachte ich 
als zukunftstauglich. 
Das Bergsteigen wird 
eher gefährlicher 
werden, wegen ver-
mehrtem Steinschlag 
und dem Auftauen 
des Permafrostes. 

Schlosser: Sehen sie 
die Gefahr, dass es 
zu einer Erschlie-
ssungswelle für 
den Sommertourismus 
kommt?

Elsasser: Ich kann mir kaum vorstel-
len, dass man die Alpen für den Som-
mertourismus noch stärker erschlie-
ßen könnte. Sicher nicht bei den 
Bahnen und ich glaube auch nicht 
für Wander- und Mountainbikewege. 
Unsere Alpen sind ja durch die Forst-
wege schon sehr gut erschlossen.

Schlosser: Durch zusätzliche Spei-
cherseen und Lifte für den Winter 
droht eine Beeinträchtigung der Res-
sourcen für den Sommer, weil es viele 
Touristen gibt, die sagen ich will auf 
keiner Baustelle wandern.

Elsasser: Jawohl, die Bautätigkeiten 
im Sommer und die damit verbunde-
nen Landschaftsveränderungen sind 
eine Gefahr. Ein Problem ist auch, 
wenn die Pisten planiert werden und 
das Gelände dem Schisport ange-
passt wird, damit man vielleicht mit 
einer 20 Zentimeter dicken Schnee-
schicht auskommen kann. Das sind 

Eingriffe, welche den Sommertou-
rismus negativ beeinflussen. 

Schlosser: Vielfach geht es ja um Un-
ternehmen, die in beiden Saisonen tä-
tig sind. Müssten die nicht selbst ein 
Interesse haben, die Ressourcen nicht 
zu zerstören oder besteht in erster 
Linie politischer Handlungsbedarf?

Elsasser: Man muss von Seiten der 
Politik Leitplanken setzen, weil vom 
Wintertourismus profitieren in erster 
Linie die Bahnen und vom Sommer-
tourismus stärker die Gastronomie 
und Hotellerie. Letztere profitieren 
auch im Winter, aber an guten Pis-
ten sind primär die Bergbahnen in-
teressiert. Den Hoteliers kann es im 
Prinzip egal sein, ob ein Gast Schi 
fährt oder nicht. Es bestehen hier 
die klassischen Konflikte, dass nicht 
überall im Tourismus die selben 
Ziele verfolgt werden. Das wäre ja 
die große Kunst eines Tourismusdi-
rektors, diese großen Konflikte aus-
zugleichen.

Schlosser: Welche Bedeutung messen 
sie der Alpenkonvention und dessen 
Tourismusprotokoll im besonderen 
zu?

Elsasser: Das Tourismusprotokoll 
könnte eine große Rolle spielen, 
weil es eine ausgleichende Wirkung 
hat. Es könnte damit verhindert 
werden, dass sich die Tourismusent-
wicklung in den einzelnen Ländern 
hochschaukelt. Zum Beispiel wenn 
es heißt in diesem Land wir zu 70 
und bei uns nur zu 50 % beschneit. 
Deshalb müssten wir Nachrüsten – im 
Zusammenhang mit der Beschnei-
ung werden oft recht kriegerische 
Ausdrücke verwendet. Mit dem ge-
nannten Vorwand werden dann ja 
oft großzügige Beschneiungsanlagen 
bewilligt. 

Leichtes Umsatzminuns

Schlosser: Sie haben Berechnungen 
vorgelegt, wonach im Berner Ober-
land durch den Klimawandel im Win-
ter Einbussen von € 90,- Millionen 
und im Sommer ein Plus von knapp 
über  € 40,- Millionen erzielbar ist. 
Zugleich sind das in Summe Einbussen 
von nur wenigen Prozenten am Ge-
samtumsatz, also keine Überlebens-
frage. Ist das auf andere Regionen 
verallgemeinerbar? 

Elsasser: Ich hätte den Mut, das auf 
den Alpenraum umzulegen: Die Um-
sätze im Sommer werden ansteigen, 

Der Erschließungsdruck auf die hochgelegenen Gebiete hat sich aufgrund 
der Klimaprognosen verschärft. So fordern die Kaunertaler Gletscher-
bahnen die Erschließung der Weißseespitze und des Gepatschferners 
(Ötztaler Alpen) auf über 3.500 m Seehöhe.
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aber allfällige Verluste im Winter 
nicht total kompensieren können. 
Bei solchen Berechnungen kommt es 
auch darauf an, wie weit der Tou-
rismusbegriff gefasst wird. Etwa ob 
auch die Sportartikelläden dazu-
zuzählen sind, nachdem Untersu-
chungen belegen, dass diese in un-
seren Alpentälern bis zu 80 % ihres 
Umsatzes im Winter machen. 

Schlosser: Aber für alpine Randlagen 
etwa in Ober- oder Niederösterreich 
wo sie ein Ende des Skitourismus vor-
hersagen, gelten diese Berechnungen 
wohl nicht? 

Elsasser: Nein, das würde ich auf 
den zentralalpinen Raum beschrän-
ken. 

Schlosser: Wie sehen sie die Verant-
wortung des Tourismus für dessen 
eigene CO2-Bilanz. Die Beschneiung 
braucht doch wahnsinnig viel Ener-
gie, aber auch touristischen Verkehr 
...

Elsasser: ... der ist natürlich für die 
CO2-Bilanz noch von viel größerer 
Bedeutung. 

Schlosser: Gibt es Vorbilder?

Elsasser: Bei „My Climate“ kann 

man seine individuelle CO2-Belas-
tung einer Flugreise kompensieren, 
indem Geld in ein entsprechendes 
Projekt fließt, meist in der Dritten 
Welt und meist durch die Errichtung 
von Solarzellenanlagen. Aus meiner 
Sicht ist das aber kein Vorbild, son-
dern ein Ablasshandel. Man sollte 
viel mehr darauf schauen, dass am 
Tourismusort aufgrund eines öf-
fentlichen Verkehrsmittels das Auto 
nicht gebraucht wird. Noch besser 
wäre, es würden die Leute über-
haupt nicht mit dem eigenen Auto 
anreisen. Dazu müsste man mit den 
Bahnen sprechen, wie man den Ge-
päcktransport im Winter effizienter 
machen könnte. Ein ganz schlim-
mer Sünder ist der Flugverkehr. Da 
ist es ja nicht nur das CO2, sondern 
die Bildung der Kondensstreifen, die 
zur Klimaänderung beitragen. Man 
träumt vermutlich auch in Öster-
reich von den großen aufstrebenden 
Märkten in Indien und China, die 
kommen dann alle mit dem Flug-
zeug.
Aus der Sicht nötiger CO2-Einspa-
rungen müsste man sich dafür ein-
setzen, dass das Fliegen wieder 
teurer wird. Es ist nicht einzusehen, 
warum auf Flugbenzin keine Steuern 

und Umweltabgaben eingehoben 
werden. 

Schlosser: Wird in der Bewerbung 
für den Wintertourismus ein Slogan 
im Sinne von „Wir sind der umwelt-
gerechtere Ort“ künftig eine Rolle 
spielen?

Elsasser: Zum Beispiel ist Aspen in 
den USA bei der Kampagne „Keep 
Winter Cool“ dabei.  Die machen 
nicht mehr, als hier gemacht wird, 
aber sie propagieren alle ihre An-
strengungen und sensibilisieren da-
mit in gewisser Hinsicht die Touris-
ten. 

Schlosser: In Tirol gibt es aktuell 
eine Produktentwicklung der fünf 
Gletscherschigebiete, wo Wochen-
endpakete mit dem Billigflieger von 
Köln oder Wien nach Innsbruck, der 
Transfer ins Schigebiet, die Liftkar-
te und die Nächtigungen ab € 199,- 
angeboten werden. 

Elsasser: Das finde ich etwa so ver-
hängnisvoll und blöd, wie wenn man 
dafür wirbt, für einen Tag nach Lon-
don zu fliegen, um Weihnachtsein-
käufe zu machen. 

Schlosser: Danke für das Gespräch.  

Jahrestagung des 
Umweltdachverbandes
Erneuerbare Energien – Chancen 
und Grenzen

Datum: 29.-30. November 2007
Veranstalter: Umweltdachverband
Veranstaltungstyp: Tagung
Ort: Innsbruck/Tirol (A)
Kosten: keine
Kontakt: office@umweltdachverband.
at, Tel. +43/(0)1/40113-0
Infos: www.umweltdachverband.at/ser-
vice/termine/termine.htm

Wasserschutztagung
Grundwasser schützen – Trink-
wasser sichern – 2007
Datum: 11.12.2007
Veranstalter: Oberösterreichische 
Akademie für Umwelt und Natur in Linz
Veranstaltungstyp: Tagung
Ort: Ansfelden/Oberösterreich (A)
Kosten: € 25,- (Tagungsgebühr)
Kontakt: uak.post@ooe.gv.at, 

Tel. +43/(0)732/77 20 144 02
Infos: www2.land-oberoesterreich.
gv.at/internetveranstaltungen/Start.jsp

 Erste Mitgliederversammlung 
2008 des Vereins Alpenstadt des 
Jahres und Eröffnungsveranstal-
tung Brig-Glis Alpenstadt des 
Jahres 2008
Datum: 11. Jänner 2008
Veranstalter: Verein Alpenstadt 
des Jahres
Veranstaltungstyp: Tagung/Kongress
Ort: Brig-Glis (CH)
Kosten: keine Angaben
Kontakt: info@alpenstaedte.org, 
Tel. +42/(0)3/237 40 39
Infos: www.alpenstaedte.org

Mitteleuropäische Biomassekon-
ferenz 2008
Datum: 16.-19. Jänner 2008
Veranstalter: Österreichischer 

Biomasse-Verband
Veranstaltungstyp: Tagung
Ort: Graz/Steiermark (A)
Kosten: € 150,-/1 Tag, € 250,-/2 Tage, 
Exkursionen € 20-50,-
Kontakt: E: office@biomasseverbund.at, 
Tel. +43/(0)1/533 0797-0
Information: www.biomasseverband.at

Verkehr durch die Alpen
Ansätze und Massnahmen für 
eine nachhaltige Verkehrsent-
wicklung im Alpenraum

Datum: 23.-25. Jänner 2008
Veranstalter: MONITRAF, ALPNAP
Veranstaltungstyp: Konferenz
Ort: Innsbruck/Tirol (A)
Kosten: keine
Kontakt MONITRAF: Tel. +39/0471/055 
324, ALPNAP: Tel. +49/(0)8153/28 2508
Infos: www.monitraf.org, 
www.alpnap.org

VeranstaltungshinweiseVeranstaltungshinweise
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1. Welche Rolle spielt die Alpen-
konvention und ihre Protokolle 

in der Verwaltungstätigkeit Ihres 
Bundeslandes?

Anna Hosp: Wie wohl bei allen völ-
kerrechtlichen Organisationen be-
gegnen sich auch im Rahmen der 
Alpenkonvention mitunter die ver-
schiedenen Interessen der einzelnen 
Mitglieder und Beobachter. Dennoch 
müssen wir diese Diskussionen füh-
ren und gerade Tirol hat mit seiner 
Sonderstellung etwa im Verkehrsbe-
reich ein vitales Interesse an einem 
Gelingen der Idee „gemeinsamer 
Lebens- und Naturraum“.

Gerold Glantschnig: Ich glaube, 
ohne Übertreibung feststellen zu 
können, dass die Alpenkonvention 
und ihre Protokolle in der Verwal-
tungstätigkeit des Landes Kärnten 
eine mitentscheidende Rolle spielen 
und man bemüht ist, ihren inner-
staatlichen Umsetzungs- und Anwen-
dungserfordernissen gerecht zu wer-
den. Es ist aber nicht zu übersehen, 
dass fallweise Umsetzungsdefizite 
auftreten, wie auch Fälle bekannt 
sind, wo die Erwartungshaltung an 
die Alpenkonvention und der Proto-
kolle überzogen ist. 

2. Wie viele Behördenentscheidungen 
beziehen sich bisher auf eine Bestim-
mung der Alpenkonvention?

Hosp: Für den Bereich Naturschutz 
kann ich sagen, dass keine Entschei-
dung getroffen wird ohne nicht die 
Relevanz der Konventionsprotokolle 
zu prüfen.

Glantschnig: Als Mitarbeiter in der 
Abteilung Verfassungsdienst bin ich 
nicht direkt in das Vollzugsgesche-

hen im Lande involviert und kann 
daher keine abschließende Beurtei-
lung vornehmen. Festzustellen ist, 
dass die Alpenkonvention bzw. die 
Protokolle nur zur argumentativen 
Bekräftigung einer bestimmten Ent-
scheidung in der Begründung heran-
gezogen werden.

3. Erläutern Sie bitte eine dieser 
Entscheidungen, die Ihnen in der Sa-
che und/oder wegen ihrer Beispielwir-
kung besonders wichtig erscheint?

Hosp: Gerade in den angeführten 
Naturschutzverfahren ist besonde-
res Augenmerk darauf zu legen, dass 
die unmittelbar anwendbaren Vor-
schriften des Bodenschutzprotokolls 
berücksichtigt werden. Ist ein Pro-
jekt in diesem Punkt mangelhaft, 
kann dies zu einer Versagung der 
beantragten Bewilligung führen.

Glantschnig: Die Kärntner Landes-
regierung hat mit Berufung auf Art. 
16 des Tourismusprotokolls (Ab-
setzen aus Luftfahrzeugen) einem 
Antrag auf Erteilung einer Außen-
landegenehmigung für einen Hub-
schrauber für Aufnahmen von einer 
Sportveranstaltung die Zustimmung 
versagt. Die traditionell äußerst zu-
rückhaltende Genehmigungspraxis 
zur Erteilung von Außenlandegeneh-
migungen wird in Kärnten seit dem 
Wirksamwerden der Alpenkonventi-
onsprotokolle und im Speziellen des 
Tourismusprotokolls noch restrikti-
ver gehandhabt. 

4. Nennen Sie jene Protokollbestim-
mungen, von denen Sie erwarten, dass 
sie künftig in Ihrem Bundesland eine 
besondere Rolle spielen könnten?

Hosp: Ich hoffe doch, dass das Ver-

kehrsprotokoll in den Bereichen des 
Umwelt- und Gesundheitsschutzes in 
Zukunft eine bedeutende Rolle nicht 
nur in Tirol, sondern im gesamten 
Alpenraum spielen wird.

Glantschnig: In Kärnten kann eine 
verstärkte Sensibilisierung in Bezug 
auf das Protokoll im Bereich Natur-
schutz und Landschaftspflege fest-
gestellt werden, weil von Seiten 
der NGOs in diesem Bereich immer 
wieder die Berücksichtigung der Al-
penkonvention und deren Protokolle 
eingefordert wird. Konkret trifft 
dies vor allem auf die Bestimmun-
gen des Art. 11 (Schutzgebiete) zu, 
mit denen sich die Vertragsparteien 
verpflichtet haben, bestehende 
Schutzgebiete im Sinne des Schutz-
zwecks zu erhalten, zu pflegen und 
wo erforderlich zu erweitern, sowie 
nach Möglichkeit neue Schutzge-
biete auszuweisen. Hier zeigen sich 
auch Parallelen zur FFH-Richtlinien-
umsetzung.
 
5. Welche Massnahmen wurden in 
Ihrem Bundesland gesetzt, um die In-
halte der Protokolle mit den Geset-
zen und Verordnungen des Landes in 
Beziehung zu setzen?

Hosp: Mittlerweile ist die Alpenkon-
vention in der Literatur besser auf-
gearbeitet, sodass die Frage, welche 
Teile ausreichend konkret für eine 
direkte Anwendung sind, im Wesent-
lichen beantwortet ist. Aufgrund der 
großteils unmittelbaren Anwendbar-
keit der Protokolle im Gesetzesrang 
gehe ich davon aus, dass einstwei-
len keine Gesetzgebungsakte des 
Landes Tirol notwendig sind.

Glantschnig: Konkret wurden und 
werden in Kärnten im Sinne der 

Wie steht es um die Umsetzung der Alpenkonvention in den einzelnen Bundesländern? Wir haben dazu 
einen Fragebogen entworfen, dessen Adressaten primär die BundesländervertreterInnen im Nationalen 
Komitee sind. Den Auftakt machen Kärnten und Tirol, wo Gerold GLANTSCHING und Kurt KAPELLER 
neben ihrer Aufgabe als Vertreter ihres Bundeslandes auch noch als Sprecher aller Bundesländer im 
Ständigen Ausschuss der Alpenkonvention agieren. Die Antworten auf den Fragenkatalog kommen aus 
Kärnten von Gerold GLANTSCHNIG, aus Tirol von Naturschutzlandesrätin Anna HOSP.

Die Alpenkonvention auf der Ebene 
der österreichischen Bundesländer (1)
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angesprochenen Initiativen Fort-
bildungsveranstaltungen für die 
Landes- und Gemeindebediensteten 
angeboten, die sowohl dem Interes-
se an Information, wie auch einer 
Sensibilisierung der Landes- und Ge-
meindebediensteten Rechnung tra-
gen. Für einzelne Fachgebiete (wie 
z.B. den Forstdiensten) wurden auf 
den jeweiligen spezifischen Aufga-
benbereich konzentrierte Veranstal-
tungen bereits abgehalten. Für die 
Ebene der Bezirksverwaltungsbehör-
den wurde den Leitern im Rahmen 
einer Bezirkshauptmännerkonferenz 
eine auf ihre Aufgabenstellung ori-
entierte, vertiefte Information ge-
währt.

6. Welche Schritt wurden unter-
nommen, die Inhalte der Protokolle 
in der Landesverwaltung, auf der 
Ebene der Bezirke und in den Gemein-
den bekannt zu machen?

Hosp: Der Informationsfluss inner-
halb der Behörden des Landes ist 
gewährleistet. In Zusammenarbeit 
mit dem Ständigen Sekretariat der 
Alpenkonvention wurden auch schon 
Informationsveranstaltungen für die 
Bediensteten des Amtes durchge-
führt.

Glantschnig: siehe Antwort zu 5.

7. Fühlen Sie sich über aktuelle Ent-
wicklungen im Alpenkonventionspro-
zess ausreichend informiert und was 
sind dabei ihre wichtigsten Quellen? 

Hosp: Dadurch, dass Tirol im Stän-
digen Ausschuss, im Überprüfungs-
ausschuss und in der Arbeitsgruppe 
Verkehr einen Vertreter entsandt 
hat sind unsere Informationen sicher 
bestens.

Glantschnig: Ich fühle mich ausrei-
chend informiert, weil ich in Folge 
meiner Tätigkeit als gemeinsamer 
Ländervertreter unmittelbar in den 
Informationsprozess eingebunden 
bin und darüber hinaus Bezieher der 
einschlägigen Alpenkonventions-
medien, insbesondere der Aussen-
dungen der CIPRA bin.

8. Wie beurteilen Sie die Umset-
zungsprojekte der Alpenkonvention 
(Netzwerk Alpine Schutzgebiete, 
Gemeindenetzwerk „Allianz in den 
Alpen“ und Weitwanderprojekt „Via 
Alpina“) in Ihrem Bundesland?

Hosp: Als Region in den Alpen wol-

len wir besonders im Bereich der Be-
treuung und Vernetzung von Schutz-
gebieten weiterhin eine führende 
Rolle einnehmen. Die genannten 
Beispiele sind gut geeignet, ein ge-
meinsames Bewusstsein für die Her-
ausforderungen und Chancen des 
alpinen Raumes stärker ins Bewusst-
sein zu rücken.

Glantschnig: Die Umsetzungspro-
jekte haben einen besonders hohen 
Stellenwert, weil es nur so möglich 
sein wird, die Al-
penkonvention der 
Bevölkerung vor Ort 
näher zu bringen. 
Dem Gemeinde-
netzwerk „Allianz in 
den Alpen“ kommt 
dabei ein entschei-
dende Rolle zu, weil 
es die gemeinsame, 
Grenzen überschrei-
tende Problemsicht 
und -bewältigung 
unterstützt und för-
dert, sowie den Al-
penbewohnern vor 
Augen führt, dass 
Ziel der Alpenkon-
vention nicht hoch-
trabende politische 
Resolutionen sind, 
sondern das Leben 
im Alpenraum für 
die dortige Bevölke-
rung und die sensib-
le Umwelt verträg-
lich zu gestalten.

9. Gibt es einen 
Austausch der Er-
fahrungen mit den 
verantwortlichen 
PolitikerInnen Ihres 
Bundeslandes und 
Stellen im Lebens-
ministerium, sowie mit den Alpenkon-
ventions-Koordinatoren der anderen 
Bundesländer?

Hosp: Tirol ist in den Gremien 
der Konvention bestens repräsen-
tiert, auch die Abstimmung mit 
dem Lebensministerium funktioniert 
reibungslos.

Glantschnig: Der Austausch findet 
in allen angesprochenen Richtungen 
statt und trägt dazu bei, die Al-
penkonventionsidee stärker ins Be-
wusstsein zu rücken und sich gegen-
seitig bei der Lösung offener Fragen 
zu unterstützen.

10. Welche Perspektiven hat aus 
Ihrer Sicht die Alpenkonvention ins-
gesamt?

Hosp: Die Ziele der Konvention 
sind unverändert aktuell. Die ganz-
heitliche Politik zur Erhaltung und 
zum Schutz der Alpen unter ausge-
wogener Berücksichtigung der Re-
gionen wird ein wichtiges Anliegen 
Tirols bleiben. Was uns verstärkt 
gelingen sollte, ist die Identifikation 
der Bevölkerung mit diesen Zielen. 

Die aktuelle Entwicklung im Bereich 
des Ständigen Sekretariats stimmt 
mich diesbezüglich zuversichtlich.

Glantschnig: Mit der Alpenkonventi-
on wird von allen Alpenstaaten der 
Versuch unternommen, gemeinsam 
und akkordiert,  über die staatlichen 
Grenzen hinweg, einen einmaligen, 
aber höchst sensiblen und entspre-
chend gefährdeten Naturraum in 
seiner Gesamtheit als Lebens- und 
Wirtschaftsraum zu erhalten und zu 
pflegen, ohne gleichzeitig die natür-
lichen Ressourcen in diesem Gebiet 
zu gefährden. 

Via Alpina
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WIR ALPEN! Menschen gestalten Zukunft - 3. Alpenreport
CIPRA Internationale Alpenschutzkommission (Hrsg.)

1998 und 2001 hat die Internationale Alpenschutzkommission CIPRA den ersten und zweiten Alpenreport 
herausgegeben. Eine Vielzahl an einschlägigen ExpertInnen hat darin auf zusammen rund 900 Seiten eine 
bis heute wertvolle Bestandsaufnahme zu allen relevanten Alpenthemen vorgelegt. 
Der eben erschienene 3. Alpenreport steht ganz im Zeichen des aufwändigsten Projekts in der 50-jährigen 
CIPRA-Geschichte „Zukunft in den Alpen“. Zu diesem Wettbewerb hat es vor zwei Jahren 574 Einreichungen 
gegeben, 15 ausgezeichnete Projekte stehen nun in Form von Reportagen im Zentrum des Alpenreports. 
Dominik Siegrist der Präsident von CIPRA-International schreibt in seinem Vorwort: „Die Zukunft gehört 

denen, die sie mitgestalten.“ Siegrist spricht damit die zentrale Prämisse von „Zukunft in den Alpen“ an, wonach es inzwischen 
zu den Alpenthemen ein reichhaltiges Erfahrungswissen gibt. Woran es mangelt, das ist die Zugänglichkeit dieses Wissens und die 
Vernetzung der Akteure in den verschiedenen Feldern. Mit „Zukunft in den Alpen“ hat sich die CIPRA ganz dieser Aufgabenstellung 
verschrieben. Zum einen auf ihrer Homepage www.cipra.org und nun auch mit diesem Buch. 
Die 15 Reportagen spannen einen weiten Bogen. Da geht es zum Beispiel um ein Allgäuer Dorf, das auf nachhaltiger Basis mehr 
als doppelt so viel Strom erzeugt, als der Eigenbedarf ist. Es wird die Geschichte der neuen Vinschgerbahn erzählt, die zunächst 
fast niemand wollte, auf die heute so viele stolz sind und – was noch viel wichtiger ist – so massenhaft in Anspruch genommen 
wird, dass der Umwelt vier Millionen Autokilometer jährlich erspart bleiben. Berichtet wird auch von einer Liechtensteiner High-
Tech-Firma, die ihre MitarbeiterInnen mit finanziellen Anreizen dazu bringt immer zahlreicher auf den Pkw bei der Fahrt von und 
zum Arbeitsplatz zugunsten von Öffis und dem Fahrrad zu verzichten. Vom touristischen, bäuerlichen und sozialen Aufschwung im 
Kärntner Lesachtal handelt die Reportage „Ein Dorf ist aus dem Koma erwacht“. 
Aus Vorarlberg sind zwei Modellprojekte vertreten: „vision rheintal“ hat die großen und kleinen Gemeinden des Rheintals dazu 
gebracht gemeinsam und nicht neben- oder gar gegeneinander über die weitere Entwicklung nachzudenken. Etwa gegen den 
Siedlungsbrei (siehe Foto oben) und für einen attraktiven öffentlichen Verkehr. Das zweite Beispiel erzählt die Erfolgsstory des 
Vorarlberger Holzbaus. Innerhalb von zehn Jahren wurden dabei nicht nur eindrucksvolle wirtschaftliche Impulse gesetzt, die 
Verdreifachung des Holzanteils beim Wohnbau hat natürlich auch ihre ökologischen Vorteile. 
Die oft gestellte Forderung, die spröde Alpenkonvention müsse mit Leben erfüllt werden, wird mit diesen 15 Reportagen hervor-
ragend erfüllt. Das liegt auch daran, dass die Herausgeber des 3. Alpenreports die Einsicht in die zentrale Bedeutung der Vermitt-
lungsebene auch im Konzept für das Buch konsequent umgesetzt haben. Texte und Fotos stammen von Profis die in der deutschen 
Agentur „zeitenspiegel“ zusammenarbeiten. Das tut der Lesbarkeit der Texte gut und macht das Buch mit durchgehend brillanten 
Schwarz-Weiß-Fotos auch zu einem optischen Vergnügen. 
Gute Lesbarkeit ohne Verlust an inhaltlicher Präzision prägt auch den zweiten Teil, in dem in sieben Kapiteln ein Überblick zu den 
alpinen Kernthemen wie Verkehr, Klimawandel, Schutzgebiete, Partizipation etc. gegeben wird. Eine knapp gehaltene, aber sehr 
aussagekräftige Datensammlung über die aktuellen Entwicklungstrends rundet das Buch ab. 
Der dritte Alpenreport erscheint in fünf Sprachen (Deutsch, Französisch, Italienisch, Slowenisch und Englisch). Dem selbst gesteck-
ten Ziel, mit dieser Publikation Bewohner und Besucher der Alpen ebenso anzusprechen, wie Verantwortungsträger und Fachleute 
wird dieser Alpenreport voll gerecht. Anstelle von Katastrophenszenarien verbreitet der Alpenreport wohltuenden, fundierten 
Optimismus. Und nicht zuletzt: Es ist ein schönes Buch. (hs)
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